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©aftia nod) unentwegt p it)tn, wäljreitb allerbings bie übri»
gen ßanbesteile gut republilanifd) geworben finb.

2ßir waren gerabe in bie 3eit ber ©Sabltämpfe für bie
franäcfifdjc Abgeorbnetenïammer geïommen. Sin Manifeft
„aux Corses" hing als grofjes, gelbes ©lafat an ben
Mauern. 3d) tonnte mir ein foldj.es erobern. ©s bebt alio an:

„Pendant dix-huit siècles, nos aïeux offrirent à l'Europe
le spectacle saisissant d'un petit peuple qui veut rester libre,
maître absolu de ses destinées. Cet ardent amour du sol natal
communiqua à nos pères l'énergie, la force de résister aux
invasions étrangères, de conquérir enfin leur émancipation
politique. La situation de la Corse est aussi grave, aujourd'hui,
qu'aux heures tragiques de l'indépendance. Notre liberté n'est
pas en péril, mais notre existence matérielle se trouve menacée."

Ces wirb bann ber ©ebauptung oort ber „misère" urtb
bem „dénuement actuel de la Corse" bas nötige ©elief
oerliebcn. 8für bie anberu frangöftfeben Departemente unb
felbft bie entfernteren Kolonien werbe alles mögliche ge-
tan, für bie pernadjfäffigte 3nfel nichts. Die Malaria oer»
biete ben 3ugang ju ben fruchtbaren (Ebenen, bie Äommu=
nüationsmittel feien ju gering unb 31t teuer unb oerbinbern
bie Ausbeute ber ©obenreidjtümer. (Ergo, wählet am 24.
April ßeute, bie bie pflidjtoergeffene ©egierung gehörig
mahnen werben, bierin SBanbel 311 fdjaffen, unb t)ier3U finb
felbftoerftänblid) bie Opponenten ber Regierung, bie ©ona=
partiften, am heften geeignet. ©efonbers erwähnen möchte
id) uon ben ©oftulaten nod) biejenigen für bte 3Bieberanf=
forftung ber Serge, für Schaffung oon ©Seibeplaben, Se=
wäfferungsarbeiten, 3tusb.au bes ©ifertbabnnehes oon Aiaccio
unb ©bifonaccta gegen ©ontfacio an ber füblidjften ©de
unb oon Ajaccto gegen ©ic.o, eoentuell fpäter ©aloi, für
Dampfcrlinicn nah Dunis unb Algier.

3d)
"

ftanb auf bem fjafenbiamm, lieh ben ©lief fdjwei--
fen übers blaue Siteer unb fnüpfte mit einigen Serren ber
befferen Stänbe 001t Aiaccio ein ©efpräd) an, bas fid)' in
ähnlichen ©runbafforben bewegte. „Aber 31>r ©oben ift
3U unfruchtbar, 3U wenig bumushaltig, 3U troden, unb wo
fein SBaffer oorbanben, gebeiben bie frönen 2Batbbäume
nicht," warf id), ein. „3Bo es an SBaffer fehlt, tonnte man
Olioem unb Manbelbäume pflogen, bie fidj burd) rt)rc ölige
Subftan3 nor bem ©erburften fdjühen. Um etwas (ErflecL
liebes für bas oerlaffene Sanb 3u tun, mühte man bie Macdjta
mit ben ©riïawuqeln unb bem anbern ©efträudj ausreuten
unb 2Beibe= ober Aderboben gewinnen. Aber hierzu bebarf
es bes ©elbes, unb in Uorfifa gibt es feine Banque Agricole,
feirte ©obenfrebitanfialt, welche bie nötigen Summen fut»
jeffioe oorftredt. grantreid) legt fein oieles ©elb lieber in
bie corn Unheil oerfolgte Marine unb wirft es bem früher
befeiubeten ©uhlanb in ben ©ahen."

3d) möchte nod) oon mir aus beifügen, bah fidj
einige lanbwirtfdjaftliche Schulen im ©rogramm febr
bübfd) ausnähmen; ber Uorfe bebarf bringenb ber ©e=
lebrung in foldjen Dingen, benn er oerftebt nid>t ein=
mal feine £auptprobufte, Oel unb ©3ein, richtig aus=
3unü<3en, b. b- fonturrensfäbig 3U madjen.

©on biefem forfifanifdjen 3u!unftsbilbe ablen»
fenb, wanbten mir uns einem Stüd greifbarer, praf»
tifcljer ©erbefferung 3U: ber ©ergröherung oon Ajac=
cios Dafen. Die im ©au begriffene ©erlängerung
bes Dammes um 100 Meter foftet über IV3 Millionen
©ranfen. ©s werben teils auf bem ßanbe, teils am
©labe felbft ©etonblöde oon 50 Donnen ©ewiht ber=

geftellt unb auf ©ollwagen bertrausportiert. Mittelft
Uralten hebt man fie in bie §öbe unb oerfeuft fie
ins Meer.

©or ben ©afés ber gientlid) breiten, mit grohen
Säufern unb ©almen Befefcten Sauotftrahen fiebt mau
oiele Abfintljtrinïer fihen. Snobilitifdje Uinber finb
feine Seltenheit. Snbuftrien weift Aiaccio faum mehr
auf als ©aftia. ©insig etwas Dabaffabrifation — man
oerwenbet mttfelamerrfamfdje Dabafe — fdieint 311

gebeiben. ©ine Arbeiterin oerbient bei rebnftünbiger Arbeits^
seit 2 grauten. Dann befiebttgten wir eine Keine ©ubeh
fabrif, bie originell genug ausfab-' ein Keines ßotal an ber
Sauptftrafse, bem ©ours ©apoïéon; barin ein ©ferb ant
©öpel, wobei ber Ueig gefnetet unb bie ©ubeln 3ur Mafcfjine
herausgepreht würben.

Sdjöne Spasiergänge bebnen fid) nadj SBeften aus:
ber präd)tige Stranb, mit Satterien 3ttr ©erteibigung bes
Safeneingangs, ber ©rersierplah mit einer unbebeutenben
©rotte, in ber ©apoleon als Ünabe gerne gefpielt haben
foil. 3m ©orben, swei Stunbeu 0.01t ber Stabt, mitten auf
ber £anbîunge 0011 Aiaccio, erbeben fid) einige fuppenför«
mige, ausfidjts» unb gartcnreil>e ©erge bis 800 Meter.
Auf einem berfcl'bett ftebt bas ftoÎ3c Shloh ber mit ©lüds»
gittern gefegneten ©rafen ©0330 bi ©orgo, e'itt mächtiger
fiuginslanb, ber 10 Millionen grauten qefoftet haben foil
unb aus ben Driimmertt- ber Duilerien in ©aris erbaut tourbe.

(Sdjluh folgt.)
»»"C— " ~ amem- ' «J«

9tätfelf)äfte SDtenfdjen.
SBenn wir 0011 bem römifdjen Sdjriftfteller Sueton

pernehmen, bah währenb ber ©egierungs3eit Des Uaifers
Domitian in Uleinafiett pTöblidj ein Mann auftauchte, bei:

fid) als Raffer ©ero ausgab, unb ber auf ber flucht oor
bert Uriegern bes redjtmähigen Serrfdjers gefangen genont=
men unb als ©etrüger entlarot hingerichtet würbe, fo fdjeint
uns bas nichts Befonberes 3U fein, ©s gab 3U allen 3eiten
unb in allen ßänbern Sodjftapler, bie metft mit ©rfolg ftcf)

als dürften ausgaben, bem ©ol!e bur<h ihr fübnes Auf-
treten imponierten unb es betrogen. Sie finb plöblid) ba,
als ©aron in 3ürtdj ober in einer anbern Sßeltftabt,. als
Hauptmann in ßöpenid ufw. Unb ebenfo rafdj nerfdjwtnben
fie ab ber Stlbflädhe, ttaebbem fie ihre ©olle furse 3ett gut
gefpielt haben. 3br ©nbe ift in ber ©egel mehr romantifd)
unb fomifdj, als tragif^, unb auf leinen ©fall beroifdj. Die
©adjwelt ift über fie nicht im 3törtfel.

Die ©efd)id)te weih uns aber oon anberen Menfdjen 311

ei'3äblen, über bereu toerfunft 3roeifel heftehen unb Die uns
burd) ihr gehetmnispolles Auftaudjen ober ihr ©nbe 3n=

tereffe abgewinnen. So berichtet uns Dacitus oon einem
anberen ©ero, ber in ©rtedjenlanb auf ber 3nfel Delos
auftauchte, ©r hatte benfelben biden Seib, beit gleichen
mächtigen ©lahfopf, wie ber Smperator, ber nah' ©eridjten
aus ©om burd) Selbftmorb geenbigt hatte. Cr ersäljlte
eine abenteuerliche Orluhigefdjichte aub gewann grohen An=

bang. Denn ber gefdjid&tlidje ©ero würbe oom ©olte ge»

liebt, er war nicht ber ©briftenoerfolger unb bas Sheufal,
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Bastia noch unentwegt zu ihm, während allerdings die übn-
gen Landesteile gut republikanisch geworden sind.

Wir waren gerade in die Zeit der Wahlkämpfe für die
französische Abgeordnetenkammer gekommen. Ein Manifest
„aux Corses" hing als großes, gelbes Plakat an den
Mauern, Ich konnte mir ein solches erobern. Es hebt also am

„Lenàit 6ix-buit siècles, nos aïeux okkriient à I'Curope
le spectacle saisissant 6'un petit peuple gui veut rester libre,
maître absolu cle ses destinées. Let arclent amour à sol natal
communiqua à nos pères l'enerZie, la korce 6e résister aux
invasions étrangères, 6e conquérir enkin leur émancipation
politique. I_a situation 6e la Corse est aussi grave, ausour6'bui,
qu'aux heures tragiques 6e l'inclêpenclance. ldlotre liberté n'est
pas en péril, mais notre existence matérielle se trouve menaces."

Es wird dann der Behauptung von der .,misère" mid
dem „dénuement actuel 6e la Corse" das nötige Relief
verliehen. Für die andern französischen Departements und
selbst die entferntesten Kolonien werde alles mögliche ge-
tan, für die vernachlässigte Insel nichts. Die Malaria oer-
biete den Zugang zu den fruchtbaren Ebenen, die Kommu-
nikationsmittel seien zu gering und zu teuer und verhindern
die Ausbeute der Bodenreichtümer. Ergo, wählet am 2D
April Leute, die die pflichtvergessene Regierung gehörig
mahnen werden, hierin Wandel zu schaffen, und hierzu sind
selbstverständlich) die Opponenten der Regierung, die Bona-
partisten, am besten geeignet. Besonders erwähnen möchte
ich von den Postulaten noch diejenigen für die Wiederauf-
forstung der Berge, für Schaffung von Weideplätzen, Be-
wässcrungsarbeiten, Ausbau des Eisenbahnnetzes von Ajaccio
und Ghisonaccia gegen Bonifacio an der südlichsten Ecke

und von Ajaccio gegen Vico, eventuell später Caloi, für
Dampfcrlinien nach Tunis und Algier.

Ich stand auf dem Hafendämm, liest den Blick schwer-
fen übers blaue Meer und knüpfte mit einigen Herren der
besseren Stände von Ajaccio ein Gespräch an, das sich in
ähnlichen Grundakkorden bewegte. ,,Aber Ihr Boden ist
zu unfruchtbar, zu wenig humushaltig, zu trocken, und wo
kein Wasser vorhanden, gedeihen die schönen Waldbäume
nicht," warf ich ein. ,,Wo es an Wasser fehlt, könnte man
Oliven- und Mandelbäume pflanzen, die sich durch ihre ölige
Substanz vor dem Verdursten schützen. Um etwas Erkleck-
liches für das verlassene Land zu tun, müßte man die Macchia
mit den Erikawurzeln und dem andern Gesträuch ausreuten
und Weide- oder Ackerboden gewinnen. Aber hierzu bedarf
es des Geldes, und in Korsika gibt es keine IZanque /qpricole,
keine Bodenkreditanstalt, welche die nötigen Summen suk-
zessive vorstreckt. Frankreich legt sein vieles Geld lieber in
die vom Unheil verfolgte Marine und wirft es dem früher
befeindeten Rußland in den Rachen."

Ich möchte noch von mir aus beifügen, daß sich
einige landwirtschaftliche Schulen im Programm sehr
hübsch ausnähmen) der Korse bedarf dringend der Be-
lehrung in solchen Dingen, denn er versteht nicht ein-
mal seine Hauptprodukte, Oel und Wein, richtig aus-
zunützen, d. h. konkurrenzfähig zu machen.

Von diesem korsikanischen Zukunftsbilde ablen-
kend, wandten wir uns einem Stück greifbarer, prak-
tischer Verbesserung zu: der Vergrößerung von Ajac-
cios Hafen. Die im Bau begriffene Verlängerung
des Dammes um IM Meter kostet über IG Millionen
Franken. Es werden teils auf dem Lande, teils am
Platze selbst Betonblöcke von 50 Tonneu Gewicht her-
gestellt und auf Rollwagen hertransportiert. Mittelst
Krauen hebt man sie in die Höhe und versenkt sie

ins Meer.
Vor den Cafes der ziemlich breiten, mit großen

Häusern und Palmen besetzten Hauptstraßen sieht man
viele Absinthtrinker sitzen. Syphilitische Kinder sind
keine Seltenheit. Industrien weist Ajaccio kaum mehr
auf als Bastia. Einzig etwas Tabakfabrikcition — man
verwendet mittelamerikanische Tabake — scheint zu

gedeihen. Eine Arbeiterin verdient bei zehnstündiger Arbeits-
zeit 2 Franken. Dann besichtigten wir eine kleine Nudel-
fabrik, die originell genug aussah: ein kleines Lokal an der
Hauptstraße, dem Cours Napoleon: darin ein Pferd am
Göpel, wobei der Teig geknetet und die Nudeln zur Maschine
herausgepreßt wurden.

Schöne Spaziergänge dehnen sich nach Westen aus:
der prächtige Strand, mit Batterien zur Verteidigung des
Hafeneiugangs, der Exerzierplatz mit einer unbedeutenden
Grotte, in der Napoleon als Knabe gerne gespielt haben
soll. Im Norden, zwei Stunden von der Stadt, mitten auf
der Landzunge von Ajaccio, erheben sich einige kuppenför-
mige, aussichts- und gartenreiche Berge bis 800 Meter.
Auf einem derselben steht das stolze Schloß der mit Glücks-
gütern gesegneten Grafen Pozzo di Borgo, ein mächtiger
Luginsland, der 10 Millionen Franken gekostet haben soll
und aus den Trümmern der Tuilerien in Paris erbaut wurde.

sSchluß folgt.)

Rätselhafte Menschen.
Wenn wir von dem römischen Schriftsteller Suetvn

vernehmen, daß während der Regierungszeit des Kaisers
Domitian in Kleinasien plötzlich ein Mann auftauchte, der
sich als Kaiser Nero ausgab, und der auf der Flucht vor
den Kriegern des rechtmäßigen Herrschers gefangen genom-
men und als Betrüger entlarvt hingerichtet wurde, so scheint

uns das nichts besonderes zu sein. Es gab zu allen Zeiten
und in allen Ländern Hochstapler, die meist mit Erfolg sich

als Fürsten ausgaben, dem Volke durch ihr kühnes Auf-
treten imponierten und es betrogen. Sie sind plötzlich da.
als Baron in Zürich oder in einer andern Weltstadt, als
Hauptmann in Köpenick usw. Und ebenso rasch verschwinden
sie ab der Bildfläche, nachdem sie ihre Nolle kurze Zeit gut
gespielt haben. Ihr Ende ist in der Regel mehr romantisch
und komisch, als tragisch, und auf keinen Fall heroisch. Die
Nachwelt ist über sie nicht im Zweifel.

Die Geschichte weiß uns aber von anderen Menschen zu

erzählen, über deren Herkunft Zweifel bestehen und die uns
durch ihr geheimnisvolles Auftauchen oder ihr Ende In-
teresse abgewinnen. So berichtet uns Tacitus von einem
anderen Nero, der in Griechenland aus der Insel Delos
auftauchte. Er hatte denselben dicken Leib, den gleichen
mächtigen Glatzkopf, wie der Imperator, der nach Berichten
aus Rom durch Selbstmord geendigt hatte. Er erzählte
eine abenteuerliche Fluchtgeschichte und gewann großen An-
hang. Denn der geschichtliche Nero wurde vom Volke ge-
liebt, er war nicht der Christenverfolger und das Scheusal.
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rote ihn Sientieroic3 tri „Quo vadis" fdjilbert, unb mott
roünfdjte bert toten Äaifer fefjrtltc^i 3uriid. Der falfdje Wero
roollte reguläre römifdje Soldaten für ltd) geroinnen, bie

auf 3toet ©aleeren oon SWqfenum betïamen. Sie brachten
ihn in bie Hauptftabt. ©r ftiir3te Tief), genau rote ber roirl»
liebe Wero, in fein Sdjroert. 2Ber er roar roufete niemattb.

Webnlidjes Wuffeljen erregte im Wnfang bes oerfloffetten
3abrl)unberts ber Hbrmaher 5tarl 2MI)eIm Waunborff aus
Spanbau. ©r gab an, ber 3toeite Sohn bes unglüdlidjen
fiouis XVI. 3u fein, ber während ber groben Weoolution
auf bem Sdjaffott geendet batte. 2Bir roiffen, bah biefer
Sobn ßubroigs nadj feinem unb Sölarie Wntoinettes Dobe
3U einem Schuhmacher namens Simon fam, ber burdj jdjled)te
Stoft unb Prügel bafür forgte, bah ber junge Sourborte
bald bas 3eitlitf)e fegnetc. 2m einer Äaltgrube ^rourbe fein
ßeidjnam beftattet, aber als man 20 Sabre fpäter rtadj
bett tleberreften forfdjte, fanb fid) nichts. Sofort ffteb es,
ber Tf3rin3 fei gar titdjf: geftorben geroefen. 9Wan babe ibn
einfad) irgendwie beifeite gefdjafft. Waunborff batte gatt3
bas Wusfeljen eines Sourboncn, fein Auftreten batte trot)
feiner ärmlidjeit ©r3iebung etroas oornebmes, abiiges, ©s
bilbeten fid) ©efeïïfdjaften mit namhaften ©efdjid)tsforfd)crn,
roeldjc „bie SBabrbeit" herausbringen wollten; aber bie ©e=

fchidjte blieb buntel. Die Wnfprüdje Waunborffs würben
nicht anerfannt, unb er ftarb arm. S3er er roar, weih man
nicht. Seine Wefte liegen in Detft in Holland begraben,
©in ©rabftein, auf Seranlaffung Dönig SBilljelms II. oon
Wiederfanden gefebt, oerfün'bet:

„Ici repose
Louis XVII, Charles Louis, Duc de Normandie,

Roi de France et Navarre,
né à Versailles le 27 mars 1785
décédé à Delft le 10 août 1845"

Suris, bas feinen Dubroig XVII. nicht aufnehmen wollte,
fab in feinen Stauern andere Wbenteurer, bie oorgaben,
fiirftlidjcn Urfprungs 3U fein. 3m fieb3ebnten 3al)rf)unbert
trieb fid) 3tuan3ig 3abre lang ber perfifdje „©ban" Sei
gaga am fransofifdjen Hofe herum. ©r behauptete, burdj
3ntrigen aus feiner Se imat oertriebeit roorben 3tt fein. Die
fran3öfifd)e Wegierung glaubte unb unterftiitjte ihn bis 3U

feinem Dobe. Später tarn aus, bab ber angebliche ©ban
ein ungetreuer 3oIIbeamter roar.

Wnbcrs .erging es einem „5tönig ber Wbeffinier" mit
Warnen Srin3 3aga, ber sur Wegierungs3eit Widjelieus in
1er fran3öfifdjen Stetropole auftauchte unb bie ©emüter
burd) eine abenteuerliche tïludjtgefdjicbte erregte. Der Rar»
binai, bem er nicht paffte, lieb ihn oergiften.

Die Star! Sranbenburg bat ihren „falfdjen ÏBolbemar"
erlebt unb ßiffabou ben falfdjen Dönig „Don Sebaftian oon
Sortugallien". Die ©efdjidjte biefer beiben ift je'bocb um
bebeutenb, fie rouribeit beibe nad) einiger 3eit als Sdjroinbler
entlarot.

Unaufgetlärt unb für bie ffiefdjid)te oon oiel gröberer
SBidjtigïeit ift bas Auftreten bes „falfdjen Demetrius"
in Wuhlanb, ber behauptete, ein Sobn Sroans des Sdjred»
lieben 311 fein. 3roan hatte 3toei Söhne, geobor unb De»
metrius. Sie waren beibe ttodj Äinber, als ber 93ater ftarb.
Wn ffeobors Stelle übernahm ein Serroanbter, 93oris ©0=
bunoro, bie Wegierungsgeroalt. ©r hatte Wbfidjten auf ben
ruffifeben Dhron, ©r fdjaffte Demetrius, ben jüngeren Srin»
3en, durch Störber aus ber SMt. fjfeobor roar ein Sdjroädj»
ling unb ftarb balb, nach beftimmten Quellen rourbe er oon
Soris Dergiftet. Soris gelangte auf ben Dhron. Son ©e»

roiffensbiffen geplagt, litt er an einer Wrt Serfolgungs»
roahn, traute ïeinem mehr unb organifierte im gan3en fianbe
herum ein Spibelroefen, unter betn bas Sol! arg litt. Stan
babte ihn unb roünfcbte 3roatt 3urüd. Dab er bie 3arin»
Stutter in ein iRIofter einfperren unb roie eine ©efangene
behandeln lieb, braute ihm bei ben Wuffen wenig Siebe ein.
©s bilbete fidj eine Segenbe, Demetrius lebe nod). Seine
Stutter, bie ben Storbanfdjlag geahnt habe, habe ben Srin»

3en mit bem Sohn eines Sopen oertaufd)t, unb "bem Sopen.
fohlt hätten bie Störber ben Hals abgefdjnitten. Demetrius
jeboeb lebe unter ben Äofaten. — .Unb eines Dages tauchte
er in Sitauen auf. ©in Sebienter bes polnifcbeu dürften
Wham SBifchneroehti rourbe ïranï. Stan glaubte, es gebe mit
ihm 3U ©nbe unb holte ben ©eiftlidjen. 3n ber Seichte
oerriet ber Sterbende, Demetrius 3U fein, ©r betätigte,
bei ben itofaïen aufgeroadjfen 3U fein. Wis Seroeis für
feine Herfunft wies er ein mit ©belfteinen befebtes Ureus
oor. Utah ber Seichte genas er, fammelte ein Heer unb
30g gegen Stosïau. Soris ftarb burd) Selbftoergiftung,
unb ohne Shroierigïeiten rourbe Demetrius 3ar. Sor allem
Solle rourbe eine rührenbe ©r!ennuitgsf3ene mit ber 3orin=
Stutter gefeiert, unb ber „Sohn" lieh ihr ©emädjer im
Äremel berridjten. ©r befuebte fie jeben Dag unb Behandelte
fie, roie ein Sohn eine Stutter behandelt, bie für ihn fo ge=
litten hat. Demetrius heiratete mit grobem Somp eine
polnifdje Srin3effirt. Sie roar römifdjDatboIifdjer 3onfeffiort.
Sie unb bie polnifdjen ©äfte ftörten bas griedjifdpïatbolifcbe
ruffifdje Solïsempfinben. Demetrius gab nichts auf Dra=
bitionen und machte fid) burdj allerlei Steuerungen unbe»
liebt. Serfdjroörungen entroidelten fish gegen ihn, bodj er

roar fo oertrauensfelig, bah er nicht auf bie SSarnungen
hörte, ©ines Dages drangen bie Serfchroörer in bie laifer»
lidjen ©emäd)er ein, ber 3ar rourbe erfhlagen unb auf ben
„roten Slab" oor bem Äremel hinuntergeftür3t, too ber
Söbel drei Dage lang mit feinem ßeidjnain Unfug trieb.
Die Stutter rourbe ge3roungen, ben Doten 3U oerleugnen,
©s hieh, es fei ein entlaufener Stönd), ©regor Otrepiero,
ber Sohn .armer ßanbabeliger. Sein ßeihnam rourbe bann
oerbrannt, bie Wfdje in eine Äanone geftopft, bie man ab»

feuerte. — 2ßer Demetrius roar, roiffen bie ©efd)idjts|djm=
ber nicht ficher, ©s find bloh Wn3eichen oorhanben, bah er
nidjt „echt" roar, obfdjon er es allem Wnfdjein nadj felber
glaubte.

Die allernrertroürbigfte ©eftalt unter ben „falfchen"
ffürften ift Salbuin oon Flandern. Wis ©raf nahm er am
3reu33ugc teil unb rourbe itaifer oon Jtomanien. Wis er
311 einem Streite mit ben Sulgaren aus feiner Wehdens
itonftantinopcl roegritt, fiel er in bie $änbe ber 'geinbe
unb rourbe in ber ©efangenfdjiaft getötet. Sein Srub'er
Heinrich oon Wngre rourbe Äaifer. — Dia tauchte 3toan3ig
Sahre fpäter in fflartbcrn Salbuin plöfeltdj roieber auf.
Seine Dochter 3ohanna regierte, fie erlieh einen Haftbefehl
gegen den Webenbuhler, ber ihr Sater 3U fein behauptete,
©r roar ein würdiger ©reis in armenifdjer Silgertradjt unb
er3ählte, er fei aus bulgarifcher ©efangenfehaft entroidjen
unb in bie Hänbe fprifcher Sllaoenhänbler gefallen. Deutfdje
Tlaufleute hätten ihn befreit, ©r glich dem „wahren" Sah
buin roie ein ©i bem andern, er bannte Flanderns ©efdjidjte
und bie Wbeligen. Die ©räfiit 3ohanna fdjidte ©efanbte
nad) Sulgarien, um bie Sache aufsullären. Sie tarnen mii
bem Sericht 3urüd, ber „wahre" Salbuin fei roirflid) hin»
gerichtet roorben, oon einer fyiudjt wolle niemand etroas
roiffen. Da flüchtete 3ohanna 311m fran3öfifdjen 3önig. Die»
fer lieh Salbuin 3U fi^ fommen. Wach der Unterrebung
war er fo im 3toeifeI über feine ©djtbeit ober Hnedjtheit,
bah er ihn laufen lieh. 3ohannas Deute aber fahten ihn ab
unb fpannten ihn auf bie Holter. Hier geftanb er, Sertranb
be Wans su beihen und aus ber ©hampagne 3U ftammen.
Da lieh ihn Sohanna hinrichten. 3m leisten Wuaenblide
feines ßebens rief er, feine Dochter trage ein SJluttermal,
das nur ihm befannt fei. Die Dodjter fdjrie auf: „Alors,
c'est mon père!" — aber es roar 3U fpät, Salbuin roar
fdjon tot. 3ohanna trauerte um ihn und" lieh ein Sühne»
hofpital erridjten. 3eitlebens machte fie ber ©ebanïe un»

gliidlid), ihren eigenen Sater hingerichtet 3U haben.
Wile biefe „falfdjen" dürften als blohe Hodjftapler unb

gertebene Schattfpiefet 31t besetchnen, febetnt mir nicht geredit»
fertigt 3U fein, befonbers roenn wir bei oerfhiebenen oon
ihnen oernehmett, bah Tie felber baran glaubten, diejenigen

286 1)1? ö?kdI?U

wie ihn Sienkiewicz in „<Luo vackis" schildert, und man
Wünschte den toten Kaiser sehnlich zurück. Der falsche Nero
wollte reguläre römische Soldaten für sich gewinnen, die

auf zwei Galeeren von Mysenum herkamen. Sie brachten
ihn in die Hauptstadt. Er stürzte sich, genau wie der wirk-
liche Nero, in sein Schwert. Wer er war wußte niemand.

Aehnliches Aufsehen erregte im Anfang des verflossenen
Jahrhunderts der Uhrmacher Karl Wilhelm Naundorfs aus
Spandau. Er gab an, der zweite Sohn des unglücklichen
Louis XVI. zu sein, der während der großen Revolution
auf dem Schaffott geendet hatte. Wir wissen, daß dieser
Sohn Ludwigs nach seinem und Marie Antoinettes Tode
zu einem Schuhmacher namens Simon kam, der durch schlechte

Kost und Prügel dafür sorgte, daß der junge Bourbone
bald das Zeitliche segnete. In einer Kalkgrube wurde sein

Leichnam bestattet, aber als man 20 Jahre später nach

den Ueberresten forschte, fand sich nichts. Sofort hieß es,
der Prinz sei gar mcht gestorben gewesen. Man habe ihn
einfach irgendwie beiseite geschafft. Naundorff hatte ganz
das Aussehen eines Bourbonen. sein Auftreten hatte trotz
seiner ärmlichen Erziehung etwas vornehmes, adliges. Es
bildeten sich Gesellschaften mit namhaften Geschichtsforschern,
welche „die Wahrheit" herausbringen wollten: aber die Ee-
schichte blieb dunkel. Die Ansprüche Naundorffs wurden
nicht anerkannt, und er starb arm. Wer er war, weiß man
nicht. Seine Reste liegen in Delft in Holland begraben.
Ein Grabstein, auf Veranlassung König Wilhelms II. von
Niederlanden gesetzt, verkündet:

„Ici repose
bouis XVII, Lbarles bouis, Duc cie Xormanà,

i?oi <te brance et blavarre,
uê à Versailles le 27 mars 1785
ilecêckë à Oelkt le 16 août 1845"

Paris, das seinen Ludwig XVII. nicht aufnehmen wollte,
sah in seinen Mauern andere Abenteurer, die vorgaben,
fürstlichen Ursprungs zu sein. Im siebzehnten Jahrhundert
trieb sich zwanzig Jahre lang der persische „Chan" Sei
Faga am französischen Hose herum. Er behauptete, durch
Jntrigen aus seiner Heimat vertrieben worden zu sein. Die
französische Regierung glaubte und unterstützte ihn bis zu
seinem Tode. Später kam aus, daß der angebliche Chan
ein ungetreuer Zollbeamter war.

Anders .erging es einem „König der Abessinier" mit
Namen Prinz Zaga, der zur Regieruugszeit Richelieus in
1er französischen Metropole auftauchte und die Gemüter
durch eine abenteuerliche Fluchtgeschichte erregte. Der Kar-
dinal, dem er nicht paßte, ließ ihn vergiften.

Die Mark Brandenburg hat ihren „falschen Woldemar"
erlebt und Lissabon den falschen König „Don Sebastian von
Portugallien". Die Geschichte dieser beiden ist jedoch un-
bedeutend, sie wurden beide nach einiger Zeit als Schwindler
entlarvt.

Unaufgeklärt und für die Geschichte von viel größerer
Wichtigkeit ist das Auftreten des „falschen Demetrius"
in Rußland, der behauptete, ein Sohn Iwans des Schreck-
lichen zu sein. Iwan hatte zwei Söhne, Feodor und De-
metrius. Sie waren beide noch Kinder, als der Vater starb.
An Feodors Stelle übernahm ein Verwandter, Boris Go-
dunow, die Regierungsgewalt. Er hatte Absichten auf den
russischen Thron. Er schaffte Demetrius, den jüngeren Prin-
zen, durch Mörder aus der Welt. Feodor war ein Schwäch-
ling und starb bald, nach bestimmten Quellen wurde er von
Boris vergiftet. Boris gelangte auf den Thron. Von Ge-
Wissensbissen geplagt, litt er an einer Art Verfolgungs-
wahn. traute keinem mehr und organisierte im ganzen Lande
herum ein Spitzelwesen, unter dem das Volk arg litt. Man
haßte ihn und wünschte Iwan zurück. Daß er die Zarin-
Mutter in ein Kloster einsperren und wie eine Gefangene
behandeln ließ, brachte ihm bei den Russen wenig Liebe ein.
Es bildete sich eine Legende, Demetrius lebe noch. Seine
Mutter, die den Mordanschlag geahnt habe, habe den Prin-

zen mit dem Sohn eines Popen vertauscht, und "dem Popen-
söhn hätten die Mörder den Hals abgeschnitten. Demetrius
jedoch lebe unter den Kosaken. — Und eines Tages tauchte
er in Litauen auf. Ein Bedienter des polnischen Fürsten
Adam Wischnewetzki wurde krank. Man glaubte, es gehe mit
ihm zu Ende und holte den Geistlichen. In der Beichte
verriet der Sterbende, Demetrius zu sein. Er bestätigte,
bei den Kosaken aufgewachsen zu sein. Als Beweis für
seine Herkunft wies er ein mit Edelsteinen besetztes Kreuz
vor. Nach der Beichte genas er, sammelte ein Heer und
zog gegen Moskau. Boris starb durch Selbstvergiftung,
und ohne Schwierigkeiten wurde Demetrius Zar. Vor allem
Volke wurde eine rührende Erkennungsszene mit der Zarin-
Mutter gefeiert, und der „Sohn" ließ ihr Gemächer im
Kremel Herrichten. Er besuchte sie jeden Tag und behandelte
sie, wie ein Sohn eine Mutter behandelt, die für ihn so ge-
litten hat. Demetrius heiratete mit großem Pomp eine
polnische Prinzessin. Sie war römisch-katholischer Konfession.
Sie und die polnischen Gäste störten das griechisch-katholische
russische Volksempfinden. Demetrius gab nichts auf Tra-
ditionen und machte sich durch allerlei Neuerungen unbe-
liebt. Verschwörungen entwickelten sich gegen ihn, doch er

war so vertrauensselig, daß er nicht auf die Warnungen
hörte. Eines Tages drangen die Verschwörer in die kaiser-
lichen Gemächer ein, der Zar wurde erschlagen und auf den
„roten Platz" vor dem Kremel hinuntergestürzt, wo der
Pöbel drei Tage lang mit seinem Leichnam Unfug trieb.
Die Mutter wurde gezwungen, den Toten zu verleugnen.
Es hieß, es sei ein entlaufener Mönch, Gregor Otrepiew,
der Sohn.armer Landadeliger. Sein Leichnam wurde dann
verbrannt, die Asche in eine Kanone gestopft, die man ab-
feuerte. — Wer Demetrius war, wissen die Geschichtsschrei-
ber nicht sicher. Es sind bloß Anzeichen vorhanden, daß er
nicht „echt" war, obschon er es allem Anschein nach selber
glaubte.

Die allermerkwürdigste Gestalt unter den „falschen"
Fürsten ist Balduin von Flandern. Als Graf nahm.er am
Kreuzzuge teil und wurde Kaiser von Romainen. Als er
zu einem Streite mit den Bulgaren aus seiner Residenz
Konstantinopel wegritt, fiel er in die Hände der Feinde
und wurde in der Gefangenschaft getötet. Sein Bruder
Heinrich von Angre wurde Kaiser. — Dä tauchte zwanzig
Jahre später in Flandern Balduin plötzlich wieder auf.
Seine Tochter Johanna regierte, sie erließ einen Haftbefehl
gegen den Nebenbuhler, der ihr Vater zu sein behauptete.
Er war ein würdiger Greis in armenischer Pilgertracht und
erzählte, er sei aus bulgarischer Gefangenschaft entwichen
und in die Hände syrischer Sklavenhändler gefallen. Deutsche
Kaufleute hätten ihn befreit. Er glich dem „wahren" Bal-
duin wie ein Ei dem andern, er kannte Flanderns Geschichte
und die Adeligen. Die Gräfin Johanna schickte Gesandte
nach.Bulgarien, um die Sache aufzuklären. Sie kamen mit
dem Bericht zurück, der „wahre" Balduin sei wirklich hin-
gerichtet worden, von einer Flucht wolle niemand etwas
wissen. Da flüchtete Johanna zum französischen König. Die-
ser ließ Balduin zu sich kommen. Nach der Unterredung
war er so im Zweifel über seine Echtheit oder Unechtheit.
daß er ihn laufen ließ. Johannas Leute aber faßten ihn ab
und spannten ihn auf die Folter. Hier gestand er. Bertrand
de Nans zu heißen und aus der Champagne zu stammen.
Da ließ ihn Johanna hinrichten. Im letzten Augenblicke
seines Lebens rief er. seine Tochter trage ein Muttermal,
das nur ihm bekannt sei. Die Tochter schrie auf: „VIors,
c'est mon père!" — aber es war zu spät. Balduin war
schon tot. Johanna trauerte um ihn und" ließ ein Sühne-
Hospital errichten. Zeitlebens machte sie der Gedanke un-
glücklich, ihren eigenen Vater hingerichtet zu haben.

Alle diese „falschen" Fürsten als bloße Hochstapler und
geriebene Schauspieler zu bezeichnen, scheint mir nicht gerecht-
fertigt zu sein, besonders wenn wir bei verschiedenen von
ihnen vernehmen, daß sie selber daran glaubten, diejenigen
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3U fein, bie su fein fie oor»
gaben. ©îan hat es biet
möglid)erweife mit einer 3Irt
non SBalmfinnigen 31t tun.
9IIs ich oor Sahren einmal
eine unferer Srrenanftalten
befudfte, ftanb in einer ©de
eine gebr.ungene ©eftalt mit
oerfdjräntten Firmen unb en»

ergifdjem itinn. — ,,©inb
mir ben Schuh, ich bin tRa»

poleon!" befahl er mir, ba=

bei fab er fo brobettb aus,
bah id) mich- einen ©ugenblid
lang fürchtete. Dann ant»
roortete ich: „Dir binb' id)
ben Schuh nid)t, nein!" Sein
©efidjt uersog fid) fpöttifd),
unb mit einer fehl' nornebmen
©efte fprad) er rubig: „Du
(EBurm bift's nid>t wert, mir
ben Schuh 3U binben!" unb
er banb ibn fetber. 3d) er»

3äf)Ie bas, um 3U 3eigen, ipie
ber mit ©röfcenwahn ©ehaf»
tete bie reale ©Seit, uerbalte
fie fid> u)ie fie wolle, immer

f ine Slugieuglaiiduttg auf der Zugspitze.

®er Dayrifclje çauptmamt gaiter (anbete mit jmei (Begleitern am 19. SJiär} mit einem tRumplerflugjeug
io 3U betrachten weif) baf) ""f kem @^"feferner, einer 200 (Dieter langen unb 40 (Dieter breiten platte unterhalb beê ©ipfelê ber Qugfpt^e

tain iTDnbntnftam rrrfitin itt tütjnen Suftfaljrer tarnen infolge eines unerwartet einfegenben ©ctincefturmeS in eine fcbmierige Sage; ba§
2.. „7 5 ®., ' ' tfiufljeug BerfanÜ nad) turjcr geit im Schnee, an einen (Rtidflug mar nicht 3U benlcn, jumal bei ber Sanbung

büß alles „ftirnmt barntt er ein (Propeller beS glugjeugeS geborften mar. Sie Sebenämittet waren raîcÉ) aufgebraust. DJach ftunbcnlanger,
mithfeligcr^SSSanberung^gelang eS ihnen, bie Snorrljütte ju finben unb Bon bort nach ©armifd) hinab3ufteigen.am Sßabne feftbalten tann

3a, er benußt bie reale ©Seit
gerabe3u, um fidj bie (Ridjtigteit feiner ©Sabn=©3eltanfdjau»
ung 3U beweifen. §ätte ich bem itranten ben Sdjub ge-
bunben, fo wäre es ibtn (Beweis gewefen, baff er ©apoleon
ift. 2lls er nun fab, baß id) nicht gehorchte, oerbrebte er
bie SBirtlicbteit fo, bah er (Rapoleon bleiben tonnte. 3<h
bente mir, auf ähnliche 2Irt finb all bie abenteuerlichen
Schicht» unb ©eweisgefd)id)ten ber „falfchen" dürften ent»

ftanben. Das (Boit, bas einesteils bäs ©ebeimnisootle unb
©tpftifche liebt, läfet fid) anbcrnteilê oon ber fieberen £>al»

tung eines ©3 ahnfinnigen leicht betrügen, uiib wir tonnen
iiber3engt fein, baff Otaunborff nicht ber lebte (Rätfelfjafte
war, ber bie ©3eltgefd)idjte über feine ôerîunft in 3weifel
läßt. H.Z.

(Erkauftes Sd)roeigen.
Die bulgarifdje (Reoolution, bie ben fdjadjernben (IBeften

einen Stugenblid lang erfchredte, bat ficb als eine harmlofere
©ewegung herausgestellt, niebtsbeftoweniger beftebt fie als
eine gegen bie (Rebenregierung ©Prange! im Banbe gerichtete
ütttate ber breiten bäurifchen ©taffen, wobei bie ©tinifterial»
Partei Stambuliistis unb bie .ftommuniften bureaus einig
finb in ber Ablehnung ber tonterreoolutionären ©tachen»
fchaften innerhalb (Bulgariens. Das ©erfdjwörerneh ift auf
bie immer heftiger werbenben SBarungen ber ©inten hin auf»
gebedt, bie (Entwaffnung burdjgeführt worben — falfd), an
ben erften ©telbungen war, bah bie föniglidje (Regierung
bie ©ewalt an bie (Republitaner abgetreten habe.

(Beigrab interoemert alfo nicht. 3nbeffen bas (Problem
(Bulgariens eriftiert. Hub mehr: Die ©ruppierung ber (Bah
tanoölter in eine fran3öfifdj»englifdje (Partei, welche im ©u»
genblid herrfdjt, unb eine ruffifcb»beutfd)e, welche burd) bie
Sfriebensoerträge oergewaltigt würbe, beftebt feit oier Sab»
ren, hat blof) bie ©poche ber breibunbfreunbltcben unb enten»
tophilen Spaltung abgelöft. ©3ill man wiffen, wie brohenb
bie augenblidlidjc ©efahr einer neuen ©nt3ünbung fei, fo
muh man alle jene (Botgänge beobachten, bie ficb m '(Polen,
Dftgalisien, ©effarabien unb 3ugofTaoien abfpielen; bte ©ta»

djenfdfafteit ber ©erfdjwörer finb aber nur bie eine ber wir»
fenben ©eftalten, bie ©egenwirfung ber engl ifeben (Politit.
welche bie ^inansierung einer militärischen ©ttion oerhinbem
unb bie ©3ieberberfteIIung bes Sanbels forbern möchte, ift
augenblidlicb oiet ftärter unb hat alle Slusfidjt, bie ©mi»

grantenpoliti! unb bie mit ihr oerbünbeten Strömungen
in ben oerfdjiebenen Staaten 3U burd)treu3en.

Die dïrbeit wirb ber englifdjen ©erföhnungspolitif Ieid)t
gemacht banï ben ©ebürfniffen Sämtlicher Staaten nach (Ruhe.

Çranfreid), bas in feinen nationalistischen ©rtremen ©oitt»
taré als einen oiet su gebulbigen ©teifter Deutfdjlanbs an»

greift, ift bereit, fid) ber militärifchen ©ftionen 3'u enthalten,
wenn eine internationale Stnleihe 3uftanbe fommt, woburd)
feiner eigenen 3affe bie nötigen ©tilliarben 3uftrömen. 9Ror»

gan fetnerfeits, auf ben es anfomnxt, hat fid) sur Sörberung
einer dinleihe bereit ertlärt, wenn Sfranfreich bas „Dbiett",
welches für bie SInleihe haften foil, Deutfd)Ianb, nidjt oer»

fehren wirb, alfo auf bas (Ruhrgebiet oer3id)tet. Damit
würbe einer ber bebenllidjften (Puntte aus ber Disluffion
nerfchwinben, ben Sran3ofen hätte man fo3ufagen ein (Rulje»
oerfpred)en abgehanbelt, unb wie teuer es auch besahlt fei,

oorläufig macht es ben tüufd>ein, als ob Deutfchlanb be»

3ahle. ©s wirb fa be3ahten, hat es bod) burd) feinen 5i»
nan3minifter fermes oor ber (Reparationstommiffion neue
Steuern oerfprochen, bie minbeftens bie Hälfte ber oon ©a»
ris geforberten 60 ©apierntilliarben ausmachen unb eine

(5inan3ÏontroIIe 3ugeftanben, bie wenigftens einen Deil ber

(Rechte nach- Hdj 3ieht, welche bie ©ntente geforbert hat-
©ehen nun bie golbreidjen Stmerilaner auf bas ©umpgefuch
ein, trohbem jebe neue Steuerlaft bas „Objett" oerfchlechtert,
fo fönnen wir nadj langen (ütonaten fchlimmfter Spannung
enblid) aufatmen unö mtnbeftens 3ufel)en, in welcher neuen
(Richtung fidj bie ungleidje ©elaftung ber oerfchiebenen SBirt»
fchaftsgebiete auswirlen werbe, ©isher hatte man nacht je»

ber beutfehen 3ahlung einen ©alutafatl, nun arbeitet biefer
(ülifere bie ©miffionsbefdjränfung gerabenwegs entgegen; fe»

heit wir 3U, ob bamit aud) bie Stufwärtsbewegung ber beut»
fchen ©reife, welche einen dlusgleid) ber ©Seltmarftpreife
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zu sein, die zu sein sie vor-
gaben. Man hat es hier
möglicherweise mit einer Art
von Wahnsinnigen zu tun.
AIs ich vor Jahren einmal
eine unserer Irrenanstalten
besuchte, stand in einer Ecke

eine gedrungene Gestalt mit
verschränkten Armen und en-
ergischem Kinn. — „Bind
mir den Schuh, ich bin Na-
poleon!" befahl er mir, da-
bei sah er so drohend aus.
daß ich mich einen Augenblick
lang fürchtete. Dann ant-
wortete ich: „Dir bind' ich

den Schuh nicht, nein!" Sei»
Gesicht verzog sich spöttisch,
und mit einer sehr vornehmen
Geste sprach er ruhig: „Du
Wurm bist's nicht wert, mir
den Schuh zu binden!" und
er band ihn selber. Ich er-
zähle das, um zu zeigen, wie
der mit Größenwahn Behaf-
tete die reale Welt, verhalte
sie sich wie sie wolle, immer

eine Uugreuglziiliung nus tier lugspitie.

Der bayrische Hauptmann Hailer landete mit zwei Begleitern am 19. März mit einem Rumplerflugzeug
so zu betrachten weiß daß dem Schneeferner, einer 209 Meter langen und 40 Meter breiten Platte unterhalb des Gipfels der Zugspitze

l»in YNaUnsMt-m ,'iUit'ia ist îie kühnen Lustfahrer kamen infvlge eines unerwartet einsetzenden Schncesturmes IN eine schwierige Lage; das

r.
-cOaymygem „riaing yl, Fwgzeug versank nach kurzer Zeit im Schnee, an einen Riickflug war nicht zu denken, zumal bei der Landung

daß wies „stimmt damit er ein Propeller des Flugzeuges geborsten war. Die Lebensrnittel waren rasch aufgebraucht. Nach stundenlanger,
mühseligerManderung^gelang es ihnen, die Knorrhütte zu finden und von dort nach Garmisch hinabzusteigen.am Wahne festhalten kann

Ja. er benutzt die reale Welt
geradezu, um sich die Richtigkeit seiner Wahn-Weltanschau-
ung zu beweisen. Hätte ich dem Kranken den Schuh ge-
bunden, so wäre es ihm Beweis gewesen, daß er Napoleon
ist. Als er nun sah, daß ich nicht gehorchte, verdrehte er
die Wirklichkeit so. daß er Napoleon bleiben konnte. Ich
denke mir. auf ähnliche Art sind all die abenteuerlichen
Flucht- und Beweisgeschichten der „falschen" Fürsten ent-
standen. Das Volk, das einesteils das Geheimnisvolle und
Mystische liebt, läßt sich andrruteils von der sicheren Hak-
tung eines Wahnsinnigen leicht betrügen, und wir können
überzeugt sein, daß Naundorff nicht der letzte Rätselhafte
war, der die Weltgeschichte über seine Herkunft in Zweifel
läßt.

Erkauftes Schweigen.
Die bulgarische Revolution, die den schachernden Westen

einen Augenblick lang erschreckte, hat sich als eine harmlosere
Bewegung herausgestellt, nichtsdestoweniger besteht sie als
eine gegen die Nebenregierung Wrangel im Lande gerichtete
Attake der breiten bäurischen Massen, wobei die Ministerial-
vartei Stambulijskis und die Kommunisten durchaus einig
sind in der Ablehnung der konterrevolutionären Machen-
schaften innerhalb Bulgariens. Das Verschwörernetz ist auf
die immer heftiger werdenden Warungen der Linken hin auf-
gedeckt, die Entwaffnung durchgeführt worden — falsch an
den ersten Meldungen war, daß die königliche Regierung
die Gewalt an die Republikaner abgetreten habe.

Belgrad interveniert also nicht. Indessen das Problem
Bulgariens existiert. Und mehr: Die Gruppierung der Val-
kanvölker in eine französisch-englische Partei, welche im Au-
genblick herrscht, und eine russisch-deutsche, welche durch die
Friedensverträge vergewaltigt wurde, besteht seit vier Iah-
ren. hat bloß die Epoche der dreibundfreundlichen und enten-
tophilen Spaltung abgelöst. Will man wissen, wie drohend
die augenblickliche Gefahr einer neuen Entzündung sei, so

muß man alle jene Vorgänge beobachten, die sich in Polen,
Ostgalizien, Bessarabien und Jugoslawen abspielen; die Ma-

chenschaften der Verschwörer sind aber nur die eine der wir-
kenden Gestalten, die Gegenwirkung der englischen Politik,
welche die Finanzierung einer militärischen Aktion verhindern
und die Wiederherstellung des Handels fördern möchte, ist

augenblicklich viel stärker und hat alle Aussicht, die Emi-
grantenpolitik und die mit ihr verbündeten Strömungen
in den verschiedenen Staaten zu durchkreuzen.

Die Arbeit wird der englischen Versöhnungspolitik leicht

gemacht dank den Bedürfnissen sämtlicher Staaten nach Ruhe.
Frankreich, das in seinen nationalistischen Extremen Poin-
earê als einen viel zu geduldigen Meister Deutschlands an-

greift, ist bereit, sich der militärischen Aktionen zu enthalten,
wenn eine internationale Anleihe zustande kommt, wodurch
seiner eigenen Kasse die nötigen Milliarden zuströmen. Mor-
gan seinerseits, auf den es ankommt, hat sich zur Förderung
einer Anleihe bereit erklärt, wenn Frankreich das „Objekt",
welches für die Anleihe haften soll, Deutschland, nicht ver-
sehren wird, also auf das Nuhrgebiet verzichtet. Damit
würde einer der bedenklichsten Punkte aus der Diskussion
verschwinden, den Franzosen hätte man sozusagen ein Ruhe-
versprechen abgehandelt, und wie teuer es auch bezahlt sei.

vorläufig macht es den Anschein, als ob Deutschland be°

zahle. Es wird ja bezahlen, hat es doch durch seinen Fi-
nanzminister Hermes vor der Reparationskommission neue
Steuern versprochen, die mindestens die Hälfte der von Pa-
ris geforderten 60 Papiermilliarden ausmachen und eine

Finanzkontrolle zugestanden, die wenigstens einen Teil der

Rechte nach sich zieht, welche die Entente gefordert hat.
Gehen nun die goldreichen Amerikaner auf das Pumpgesuch
ein, trotzdem jede neue Steuerlast das „Objekt" verschlechtert,
so können wir nach langen Monaten schlimmster Spannung
endlich aufatmen und mindestens zusehen, in welcher neuen
Richtung sich die ungleiche Belastung der verschiedenen Wirt-
schaftsgebiete auswirken werde. Bisher hatte man nach je-
der deutschen Zahlung einen Valutafall, nun arbeitet dieser
Misere die Emissionsbeschränkung geradenwegs entgegen; se-

heil wir zu, ob damit auch die Aufwärtsbewegung der deut-
scheu Preise, welche einen Ausgleich der Weltmarktpreise
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